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  Mein Junge, ich möchte mit dir sprechen.


  Und während diese Worte ausgesprochen wurden, legte sich eine kräftige Hand auf den linken Arm eines jungen Telegrafenboten, der gerade die Stufen eines Privathauses hinunterlief, wo er eine Nachricht überbracht hatte.


  Der junge Bote sah nicht älter als dreizehn Jahre aus, obwohl er in Wirklichkeit zwei oder drei Jahre älter war.


  Vielleicht waren es die lockigen, flachsfarbenen Haare, die unter dem Rand seiner goldbeschrifteten Mütze hervorlugten, die ihn jünger aussehen ließen als er war.


  Denn er war ein kräftig gebauter, männlich wirkender Junge mit klugen grauen Augen, die nicht weniger Selbstvertrauen als Erfahrung mit der Welt und den Menschen ausdrückten.


   Nun, Sir?


  Der Junge sprach fragend, aber ohne große Überraschung,


  Ihr Name ist Frederick Farron?


   Das ist er, Sir.


  Deine Eltern sind schon seit vielen Jahren tot, und du weißt nichts über deine Verwandten?


  Sie haben recht, Sir.


  Der Junge begann, sich über die Fragen des Mannes zu wundern. Aber die nächste Frage raubte ihm fast den Atem.


  Nun, Freddy, wie würde es dir gefallen, reich zu sein - ein schönes Haus mit zwei- oder dreihundert Hektar schönem Land zu besitzen, deine eigenen Pferde zu lenken und nichts zu tun, als dein Anwesen zu genießen?


  Fred schwieg einen Moment, bevor er antwortete::


  Wenn so etwas möglich wäre, würde es mir sehr gefallen, Sir, natürlich.


  Es ist möglich, mein Junge. Ich habe es in der Hand, dir all das und noch mehr zu geben.


  Wieder schwieg der Junge.


  Einen Moment lang musterten die scharfsinnigen, grauen Augen den Mann, der ihn angesprochen hatte,


  Er war etwas unter dem mittleren Alter, groß und kräftig gebaut.


  Seine Züge waren scharf und dünn; seine perlenartigen Augen blinzelten unter zotteligen schwarzen Brauen mit einem Ausdruck, der an die Wachsamkeit eines Falken erinnerte; seine lange Hakennase und sein fliehendes Kinn vervollständigten die Ähnlichkeit seines Gesichts mit diesem raubgierigen Vogel.


  Er war gut gekleidet. Er trug einen Seidenhut, eine Blume im Knopfloch und einen Stock mit goldenem Kopf in seinen behandschuhten Händen.


  Aber nach einem kurzen prüfenden Blick beschloss Fred, dass man dem Mann nicht trauen konnte.


  Auf welche Weise haben Sie die Macht, mir zu geben, was Sie sagen, Sir?


  Auf die Frage hin gluckste der Mann.


  Hören Sie zu, und ich werde es Ihnen sagen. Vor einigen Wochen machte ich zufällig die Bekanntschaft einer wohlhabenden alten Dame, die unaufhörlich den Verlust eines Enkels betrauert - eines Jungen, der der einzige Erbe all ihres Reichtums gewesen wäre.


  Aber ich habe keine Großmutter, sagte der Junge, als der andere innehielt.


  Die alte Dame glaubt, dass der Junge aus dem Grab gestohlen und wieder zum Leben erweckt wurde - dass er begraben wurde, als er unter einer Trance litt. Sie hat mich beauftragt, nach ihm zu suchen; und um mir dabei zu helfen, hat sie mir dieses Bild gegeben. Sehen Sie es sich an und urteilen Sie selbst. Bist du nicht der Junge?


  Fred betrachtete das Porträt mit Verwunderung.


  Es war das eines Jungen im Alter von neun oder zehn Jahren. Nur dass er älter war, es war ein wunderbares Bild von ihm selbst.


  Es ist wie ich, daran besteht kein Zweifel, Sir. Aber trotzdem bin ich nicht der verlorene Enkel dieser Dame.


  Der fremde Mann lächelte.


  Sie würde Sie sofort erkennen. Um die Identifizierung zu vervollständigen, bräuchten Sie nur ein bestimmtes Zeichen - ein Muttermal auf Ihrem rechten Ellbogen - und das könnte man eintätowieren.


  Fred sah immer verwirrter aus: Er begann sich zu fragen, ob der seltsame Mann nicht ein entlaufener Verrückter war.


  Doch plötzlich wurde ihm klar, was der Mann meinte.


  Sie schlagen vor, Sir, dass ich zu dieser Dame gehe und erkläre, dass ich ihr verlorener Enkel bin?


  Der Junge sprach so leise, dass der andere seinen Unterton der Empörung und des Entsetzens nicht wahrnahm.


  Gewiss. Du hast es genau erraten. Du sollst dich für ein paar Tage oder Wochen in meine Hände begeben, bis ich dich in die Rolle eingewiesen habe, die du übernehmen sollst, und bis die anderen Vorbereitungen abgeschlossen sind. Dann wird dir grenzenloses Vermögen zur Verfügung stehen und zukünftiger Wohlstand zum Greifen nahe sein.


  Die grauen Augen des Jungen funkelten bedrohlich, aber er zügelte seinen Zorn noch einen Moment lang.


   Wie bald soll ich mich entscheiden, Sir, und wie soll ich Sie ansprechen?


  Nun, Freddy, ich denke, du wirst dich sofort entscheiden. Ein solch großartiger Plan bietet sich nicht jeden Tag an, antwortete der Mann, während er eine sauber beschriftete Karte hervorzog und sie dem Jungen überreichte.


  Der Name auf der Karte lautete Croly Crayne, und mehr stand nicht darauf.


  Sie sind mir gegenüber im Vorteil, Mr. Crayne. Ich kann mich nicht erinnern, Sie jemals zuvor getroffen zu haben.


  Mr. Oroly Crayne lächelte - ein Lächeln, das seine durchtriebenen Gesichtszüge noch mehr als sonst zur Geltung brachte.


  Nun, ich habe schon seit einigen Tagen ein Auge auf dich geworfen, Freddy, aber ich hatte dich nicht lange studiert, bevor ich sah, dass du genau der Junge bist, den wir suchen.


  Der Junge hatte seine Erwartungen erfüllt. Aus der plötzlich vorsichtigen Haltung des anderen wusste er, dass er wohl kaum weitere Informationen erhalten würde, ohne sich mit den Verschwörern zu arrangieren.


  Und er beschloss, die außergewöhnliche Diskussion sofort zu beenden.


  Sie haben zufällig den falschen Jungen für dieses schändliche Geschäft studiert, Mr. Croly Crayne, sagte er mit einer Stimme, die vor männlichem Groll klang. Weder jetzt noch in Zukunft werde ich mich entschließen, die Rolle eines Hochstaplers zu spielen und mich mit Schurken zu verbünden.


  Wäre eine Bombe vor den Füßen des polierten Schurken explodiert, hätte er nicht mehr Bestürzung verraten können.


  Er sah, dass er nicht nur einen Fehler bei der Wahl des Instruments seines schurkischen Plans gemacht hatte, sondern auch, dass er einem hochgesinnten und scharfsinnigen Jungen, der versuchen könnte, seine Pläne zu vereiteln, zu viel verraten hatte,


  Wenn du es so siehst, gibt es nichts mehr zu sagen - damit ist die Sache erledigt, erwiderte er, als Fred sich aufmachte, wegzugehen.


  Der schnell geänderte Tonfall täuschte Fred nicht.


  Er glaubte, dass ein so kühnes und raffiniert geplantes Spiel mit einem so hohen Einsatz nicht aufgegeben werden würde.


  Und er spürte, dass die Crayne jede seiner Bewegungen verfolgen würden, da sie seine versuchte Aufdeckung der Verschwörung fürchteten und auf eine Gelegenheit zur Rache warteten.


  Da ich sein Spiel kenne, kann ich es verhindern; der Beobachter kann der Beobachtete sein, dachte er.


  Er war nur noch einen halben Häuserblock von der Stelle entfernt, an der der Verschwörer ihn angesprochen hatte.


  Es war eine windige, wolkenverhangene Dämmerung, aber es war hell genug, um Crayne zu sehen, der gemächlich in die entgegengesetzte Richtung ging.


  Der Junge hielt sich dicht im Schatten der Gebäude und folgte ihm behutsam.


  Er war nur noch wenige Meter von dem Mann entfernt, als dieser abrupt stehen blieb und jemandem, der auf der anderen Straßenseite vorbeikam, leise etwas zurief:


  Bist du das, Jake?


  Die Person mit dem Namen Jake rief zurück und ging zu Croly Crayne hinüber.


  Wie bist du hierher gekommen?


  Es war Crayne, der sprach.


  Ich habe die Aufzeichnungen über das andere Geheimnis nachgeschlagen?


  Das hast du ganz richtig gemacht, Jake; wir werden ihn doch noch brauchen.


  Der Telegrafenbote hat also dankend abgelehnt, ja?


  Er hat nicht nur abgelehnt, er wird sich auch als gefährliches Hindernis im Spiel erweisen.


  Du hast ihm doch nicht das ganze Spiel verraten, oder?


  Hältst du mich für einen heulenden Idioten? Ich sage dir, Jake, der Junge hat den Verstand von einem Dutzend normaler Kinder, und er hat Augen, die scharf genug sind, um durch eine Steinmauer zu sehen.


  Während die Männer sich unterhielten, hatten sie sich zu dem Bretterzaun eines schmalen, leeren Grundstücks zurückgezogen, vor dem sie sich zufällig getroffen hatten.


  Und hinter diesen Bretterzaun war der Junge in dem Moment, als Crayne stehen blieb, leise geschlüpft.


  So war er so nah, dass er jede Silbe des Gesprächs mitbekam.


  Nach ein paar unwichtigen Bemerkungen kamen sie auf die eigentliche Handlung zu sprechen.


  Um bei der alten Dame auf Nummer sicher zu gehen, muss das Grab leer sein, falls es durchsucht wird.


  Dafür werden wir sorgen, Jake, bevor wir den Jungen, der ihr als Enkel vorgestellt werden soll, trainieren.


  Ich mag den Job auf dem Friedhof aber nicht.


  Die alte Dame hält es nicht für nötig; sie ist zu geistesschwach, um daran zu denken, dass das Grab auf die eine oder andere Weise nach Beweisen durchsucht werden könnte. Aber es könnte sich jemand einschalten und sie beraten.


  Dann ist es umso besser, je eher es erledigt ist. Sagen wir, morgen Abend, Croly?


  Crayne stimmte dem Vorschlag zu und nannte die Fähre, an der sie sich treffen wollten.


  Die beiden Männer trennten sich daraufhin und jeder ging einen anderen Weg.


  Fred war enttäuscht, dass er nicht den Namen der Dame erfuhr, die das Opfer ihrer schändlichen Schandtaten werden sollte, oder zumindest den Ort, an dem sie wohnte.


  Um diese wichtige Information zu erhalten, blieb ihm nur die Möglichkeit, die beiden Verschwörer zu beschatten.


  Der junge Mann beschloss sofort, in der nächsten Nacht an ihrem Treffpunkt zu sein.


  Nachdem er diesen Entschluss gefasst hatte, eilte er zum Telegrafenamt zurück, wo er angestellt war, und machte sich von dort aus auf den Heimweg.


  Er wohnte seit einiger Zeit bei einer warmherzigen Witwe, die ihn von Kindesbeinen an kannte.


  Eine Stunde später erzählte er ihr von seinem außergewöhnlichen Erlebnis an diesem Abend.


  Sicherlich muss er der größte Schurke der Welt sein, wenn er jemandem wie Ihnen einen solchen Betrug vorschlägt, kommentierte Mrs. Leary. Und was haben Sie ihnen erzählt?


  Ich habe ihm gesagt, dass ich mich nicht mit Schurken abgebe.


  Und du hattest recht, Freddy. Und es macht mich Stolz, daß Du so gehandelt hast. Aber könnte nicht jemand die arme Dame davor bewahren, dass man ihr etwas aufzwingt?


  Ich werde es verhindern, solange ich lebe, Mrs. Leary, sagte der tapfere Bursche mit fester Stimme.


  Sicher wird dieser Croly Orayne, der Dieb, Sie umbringen, wenn er sieht, dass Sie sich einmischen.


  Ich habe nicht die Absicht, dass er mich erwischt, Mrs. Leary.


  Der Junge vertraute seiner gütigen alten Freundin nicht das Unternehmen an, das er in der nächsten Nacht zu unternehmen gedachte.


  Er wollte der warmherzigen Frau so viel Unruhe wie möglich ersparen.


  Die Nacht war dunkler, wenn auch windig, als die vorangegangene. Es war in der Tat eine Nacht, die in jeder Hinsicht günstig für die hehren Ziele der Verschwörer war.


  Es war etwa halb zehn Uhr abends, als Fred die erwähnte Fähre erreichte und sich an einem für die Beobachtung günstigen Punkt postierte.


  Eine Stunde verging, bevor Croly Crayne oder sein Komplize zu sehen waren.


  Nach Ablauf dieser Zeit entdeckten die scharfen Augen des Jungen eine Person, deren Aussehen er für verdächtig hielt,


  Für den unbeteiligten Beobachter hätte diese Person für einen italienischen Arbeiter gehalten werden können, der von der Arbeit kam.


  Seine Kleidung war schäbig, schlabbrig und stark verschmutzt. Er trug einen wettergegerbten Hut aus weichem Filz, der so abgenutzt war, dass er seine Gesichtszüge teilweise verdeckte. In der einen Hand trug er einen zerlumpten Schulranzen, in der anderen einen langstieligen Spaten.


  In der Nähe des Tores blieb er stehen und blickte sich um, als ob er jemanden erwartete.


  Als er dies tat, fiel das Licht über dem Eingang für eine Sekunde vollständig auf ihn.


  Der Junge konnte einen Aufschrei kaum unterdrücken.


  Der schmutzige Mann mit dem Spaten entpuppte sich im Lichtblitz als Croly Crayne, der sich geschickt verkleidet hatte.


  Im selben Moment erschien ein zweiter Mann, der ähnlich gekleidet war und einen ähnlich scharfzackigen Spaten trug, und gesellte sich zu dem ersten.


  Er war zweifellos der Mann, den Fred als Jake angesprochen hatte.


  Als die beiden Männer das Boot betraten, folgte der Junge ihnen, blieb aber weit genug zurück, um ihren verstohlenen Blicken zu entgehen.


  Auf der Jersey-Seite stiegen sie in einen Zug, der gerade abfuhr.


  Und dennoch behielt der Junge, wie der entschlossene junge Detektiv, der er war, sie im Blick und blieb selbst völlig unbeobachtet.


  Es gelang ihm, einen Sitzplatz nur eine halbe Wagenlänge hinter ihnen einzunehmen, und als sie nach fast einer Stunde Fahrt auf den Bahnsteig eines kleinen Bahnhofs traten, behielt er sie immer noch im Blick.


  Sie verließen den Bahnhof über eine schmale Nebenstraße, an deren Ende sie eine einsame Dorfstraße überquerten, und fuhren dann geradeaus über ein großes, sumpfiges Feld, das mit dicken Büschen und herabhängenden Bäumen bewachsen war.


  Offenbar kannten sie sich hier aus, denn sie setzten ihren Weg ohne Schwierigkeiten und ohne zu zögern fort.


  Und dasselbe düstere Gestrüpp, das diese menschlichen Gespenster vor jedem zufälligen Passanten der einsamen Landstraße verbarg, schützte auch den unerschrockenen jungen Schatten, der ihnen folgte.


  Auf der anderen Seite des weiten Feldes wurde der Boden höher, die Büsche weniger und die Bäume größer, und schließlich traten sie in einen Gehölzstreifen, hinter dem die weißen Grabsteine einer ländlichen Begräbnisstätte aufleuchteten.


  An diesem Punkt war Fred gezwungen, seine ganze Vorsicht walten zu lassen.


  Ein Schritt auf einem knackenden Zweig, das Rascheln des Laubes, wenn er sich vorwärts bewegte, konnte gehört werden, und dort im offenen Hain konnten sie jeden Moment zurückblicken und ihn sehen.


  Aber nichts dergleichen geschah.


  Die Männer schienen auf die Ausführung ihres grausigen Auftrags konzentriert zu sein und nicht zu befürchten, dass sie unterbrochen würden. Die Begräbnisstätte befand sich hinter einer altmodischen Kirche und war durch einen Zaun aus Holzpfählen vom Hain getrennt.


  Mit einem kräftigen Meißel, den sie in ihrem schäbigen Tornister mitgebracht hatten, brachen sie eine ausreichende Anzahl von Pfählen auf, so dass eine große Gruppe leicht durch die entstandene Lücke schlüpfen konnte.


  Nachdem sie für einen sicheren Rückzugsweg gesorgt hatten, traten sie in die Einfriedung und verschwanden zwischen den Grabsteinen.


  Fred wartete hinter einem Gebüsch, bis ein dumpfes Geräusch zu hören war - das Geräusch der Spaten, die vorsichtig in die Grasnarbe des Grabes getrieben wurden.


  Dann bewegte er sich, geleitet von dem Geräusch, leise auf die geschäftigen Gespenster zu.


  Sie hatten eine Laterne angezündet, die so angebracht war, dass sie ihre Strahlen nur auf den Fleck Erde warf, an dem sie gerade arbeiteten.


  Nur ein schwacher Widerschein zeigte ihre gespenstischen Gestalten und bösen Gesichter in schemenhaften Umrissen durch die Düsternis.


  Natürlich wäre es für den Jungen pure Tollkühnheit gewesen, wenn er versucht hätte, die Verschwörer bei ihrem gottlosen Vorhaben zu behindern.


  Aber er hatte nicht die Absicht, dies zu tun.


  Er lauschte nur und hielt Ausschau nach einem Hinweis, der ihn zu der unbekannten Dame führen könnte, die durch ihre Machenschaften betrogen werden sollte, wenn das kühne Komplott nicht sofort aufgedeckt würde.


  Die Gespenster hatten einen beträchtlichen Teil des Grabhügels abgetragen, bevor einer von ihnen sprach.


  Ein Glück, dass das Loch im Sumpf fertig ist; das heißt, wir müssen vor Tagesanbruch fertig sein, so gut wir können.


  Der Tonfall war der des Mannes, Jake.


  Wir werden doppelt für die Arbeit bezahlt, wenn wir die Dukaten der alten Dame Woodard in die Hand nehmen, sagte Croly Crayne.


  Endlich hatte der unerschrockene Junge erfahren, wofür er die Gefahren dieser trostlosen Begräbnisstätte auf sich genommen hatte - vielleicht sogar den Tod durch die Hände dieser beiden verzweifelten Schurken.


  In seiner Zufriedenheit machte er eine unvorsichtige Bewegung. Eine Hand berührte einen bröckelnden Grabstein, und ein loses Marmorornament fiel mit einem Krachen zu Boden.


  Einen Augenblick später herrschte eine Stille, die so ungebrochen war wie der Schlaf der Toten um sie herum.


  Dann blitzten die Strahlen der Laterne in die Augen des Jungen, und im Licht sah er die falkenhafte Gestalt von Croly Crayne, der ihn finster anblickte.


  Du bist es also, ja? Ich ahnte schon, dass du Unfug im Sinn hast, du junge Schlange.


  Croly Crayne sprach die Worte mit einem Knurren aus, das seine glitzernden Zähne so scharf und wild aussehen ließ wie die eines Tigers.


  Fred gab keine Antwort.


  Er stand still, wachsam und unbeirrt da.


  Die beiden Verschwörer tauschten einen bedeutungsvollen Blick aus. Sie hatten beide denselben Gedanken.


  Siehst du, Freddy, wir wollen nicht grob zu einem klugen Jungen wie dir sein. Wir haben dir einen fairen, ehrlichen Vorschlag gemacht, und wir wollen, dass du ihn annimmst. Wenn du das nicht tust, gibt es für unsere eigene Sicherheit nur eine Alternative.


  Croly Crayne war der Wortführer.


  Ihr habt meine Antwort gestern Abend erhalten; sie wird immer dieselbe sein, egal wie die Alternative aussehen mag.


  Die edlen Worte hatten kaum die Lippen des furchtlosen Jungen verlassen, als die vereitelten und wütenden Männer auf ihn zukamen.


  Schlagt ihn nicht, Jake. Wir können ihn knebeln und fesseln und ihn mitnehmen. Wir müssen ihn nur für eine Weile aus dem Weg schaffen.


  Doch Craynes Befehl kam zu spät.


  Fred war bereits kopfüber gefallen, und das Licht der Laterne zeigte sein hübsches, blutverschmiertes Jungengesicht.


  Wir haben keine Zeit zu verlieren, sagte Crayne, als sich die beiden Schurken bückten, um das unempfindliche Opfer ihrer Wut zu betrachten.


  Als der Junge wieder zu sich kam, lag er in einem fremden Zimmer, dessen Fenster durch dicht gezogene Vorhänge verdunkelt waren. Als ihm der Angriff auf dem Friedhof wieder in den Sinn kam, fragte er sich, ob diese schrecklichen Männer ihn gefangen genommen hatten.


  In diesem Moment erregte eine mädchenhafte Stimme seine Aufmerksamkeit.


  Die Sprecherin unterhielt sich mit jemandem in einem Nebenzimmer.
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Der verdutzter Grabschänder. — Der Pfarrer ging heute Morgen in die Kirche. 
Er fand den Jungen besinnungslos auf dem Woodard-Grab liegen.


  Der Pfarrer ging heute Morgen in die Kirche. Er fand den Jungen besinnungslos auf dem Woodard-Grab liegen.


  Er ist sehr wahrscheinlich ein Landstreicher. Er ist wahrscheinlich in den Kirchhof gegangen, um zu schlafen; in der Dunkelheit ist er zweifellos gestürzt und hat sich so die Wunde am Kopf zugezogen.


  Er ist kein Landstreicher - da bin ich mir sicher. Und er soll hier bleiben, bis er sich erholt hat.


  Es war die sanfte Stimme des Mädchens, die voller Mitgefühl und Entschlossenheit sprach.


  Fred bemühte sich, seine immer noch teilweise benebelten Sinne zu wecken.


  Er setzte sich aufrecht auf die saubere Liege, auf die ihn freundliche Hände gelegt hatten, und die Bewegung schien seine Benommenheit zu vertreiben.


  Er stellte auch fest, dass die Wunde an seinem Kopf gut verbunden worden war und dass sie zwar schmerzhaft, aber keineswegs ernst war.


  Er fasste schnell wieder neuen Mut, als das Mädchen, das er hatte sprechen hören, das Zimmer betrat.


  Sie war ein reizendes kleines Geschöpf, etwas jünger als er selbst.


  Ihr Name war Minnie Bixby, und sie war die Nichte des gutherzigen Pfarrers.


  Ihre hübschen schwarzen Augen funkelten vor Freude, als sie sah, wie sich der Zustand des fremden Jungen, den ihr Onkel in ihre Obhut gegeben hatte, verbesserte.


  Fred erfuhr bald, dass der Pfarrer ein persönlicher Freund der entkräfteten Mrs. Woodard war, die nur eine Meile vom Pfarrhaus entfernt wohnte, und er beschloss sogleich, dem ehrwürdigen Herrn seine außergewöhnliche Geschichte anzuvertrauen.


  Dem Geistlichen war aufgefallen, dass das Grab aufgewühlt und rundherum mit loser Erde aufgeschüttet worden war, aber er vermutete, dass Arbeiter auf Anweisung von Mrs. Woodard einige Veränderungen vornahmen.


  Er stimmte zu, dass die alte Dame unverzüglich von dem schändlichen Vorhaben in Kenntnis gesetzt werden sollte.


  Aber ich denke, Sir, wenn wir uns ein oder zwei Tage lang ruhig verhalten, können wir die Verschwörer vielleicht fassen, schlug der intelligente Junge bescheiden vor.


  Er ging davon aus, dass die Männer nicht in der Lage gewesen waren, ihre schaurige Aufgabe vor Tagesanbruch zu beenden, dass sie wahrscheinlich glaubten, seine Verletzung sei tödlich, und dass sie zurückkehren würden, um ihn zu entsorgen und die Erde und den Boden des Grabes zu erneuern.


  All dies erschien den gerissenen Schurken sicher und einfach genug, denn sie wussten, dass ein Küster auf dem Lande oft weit entfernt wohnt und dass der einsame alte Kirchhof zumindest an sechs Tagen in der Woche selten besucht wurde.


  In der Zwischenzeit würde Croly Crayne die leichtgläubige alte Dame, die er so geschickt täuschte, aufsuchen und vielleicht die Öffnung des Grabes als zusätzlichen Beweis dafür anführen, dass er ihr den Enkel zurückgab, den sie nicht für tot hielt..


  Der hochgewachsene Junge erklärte, warum er die Aufdeckung des Komplotts hinauszögern wollte, und der Geistliche stimmte dem Plan mit einigem Widerwillen zu.


  Nur müssen wir in diesem Fall einen Durchsuchungsbefehl und einen Dorfpolizisten zur Hand haben, sagte er schließlich.


  Einige Zeit nach diesem Gespräch machte sich Fred auf den Weg zum Kirchhof.


  Er vermutete, dass Croly Crayne nicht bis zur späten Stunde warten würde, um die unvollendete Arbeit zu vollenden; er glaubte sogar, dass die Geister zu diesem Zeitpunkt noch irgendwo in der Nähe herumschlichen.


  Kaum hatte er die Anlage betreten, sah er, wie Crayne sich heimlich vom Eingang zu einem alten, leeren Steingewölbe in der hintersten Ecke des Geländes bewegte.


  Der Bursche versteckte sich offenbar dort, während er auf seinen Komplizen wartete, denn er warf einen schnellen, ungeduldigen Blick den Pfad hinunter in Richtung des sumpfigen Feldes und zog sich dann heimlich in den Schutz des Gewölbes zurück.


  Der Junge holte tief Luft und spitzte die Lippen.


  Ein kühner Gedanke hatte sich aufgedrängt.


  Kaum war Craynes hässliche Falkengestalt im Gewölbe verschwunden, hatte der unerschrockene Junge lautlos die Umzäunung durchquert.


  In einer Sekunde hatten seine scharfen Augen jede Einzelheit des Eingangs bemerkt, und er hatte die Gelegenheit ergriffen, die sich ihm durch sein Glück bot.


  Und bevor Croly Crayne ahnte, dass ihn die Vergeltung eingeholt hatte, krachte die schwere Eisentür, ein rostiger Eisenbolzen knirschte in seiner Fassung, und er war ein Gefangener.


  Im selben Moment kam der Wagen des Pfarrers die Straße aus dem Dorf heruntergerollt, und als er sich der Kirche näherte, sah der Junge, dass der ehrwürdige Herr vom Dorfpolizisten begleitet wurde.


  Croly Crayne wurde bald in die Obhut dieses Wachtmeisters übergeben, der ihn umgehend ins Bezirksgefängnis brachte.


  Sein Komplize, Jake, wurde einige Stunden später gefasst.


  Danach begleitete der gute alte Rector Fred zu Mrs. Woodards Haus.


  Sie war entsetzt über die Geschichte des kühnen Komplotts, das zweifellos nur durch die Anstrengung des unerschrockenen Jungen vereitelt worden war. Ihre Bewunderung für sein Heldentum war grenzenlos, ihre Dankbarkeit nicht minder; und seine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit ihrem verlorenen Enkel gewann sofort ihre Zuneigung.


  Sie zweifelte nicht mehr daran, dass ihr Enkel wirklich tot war, als der Sarg aus dem Sumpf geborgen wurde, in den ihn die Leichenfledderer gebracht hatten, und sie wurde Zeugin, wie er in das geschändete Grab umgebettet wurde.


  In ihrer aufrichtigen Zuneigung zu dem edlen Jungen hörte sie auf, um den toten Enkel zu trauern; hätte dieser wirklich gelebt und wäre ihr wiedergegeben worden, hätte sie ihre Kraft und Fröhlichkeit nicht schneller wiedererlangen können.


  Sie bat ihn, wenigstens eine Zeitlang bei ihr zu bleiben, was er schließlich auch tat.


   


  -Ende-


  A baffled ghoul.


   


  My boy, I want to speak to you.


  And as the words were uttered a powerful hand was placed upon the left arm of a young telegraph messenger, who had just run down the steps of a private house where he had delivered a dispatch.


  The young messenger did not look to be more than thirteen years of age, although he was really two or three years older.


  Perhaps it was the curly flaxen hair clustering below the rim of his gold-lettered cap which caused him to look younger than his years.


  For he was a stockily-built, manly-appearing lad, with shrewd gray eyes which expressed no less self-reliance than experience of the world and men.


  Well, sir?


  The boy spoke inquiringly, but with no very great surprise.


  Your name is Frederick Farron?


  It is, sir.


  Your parents have been dead for many years, and you know nothing of your relations?


  You are right, sir.


  The lad was beginning to feel surprised at the man’s queries. But the next question almost took his breath away.


  Well, Freddy, how would you like to be rich—to own a fine house with two or three hundred acres of fine land, to drive your own horses and do nothing but enjoy your estate?


  Fred was silent a moment before he replied:


  If such a thing were possible, I should like it very much, sir, of course.


  It is possible, my boy. I have it in my power to give you all that, and more.


  Again the boy was silent.


  For a moment the shrewd, gray eyes narrowly surveyed the man who had accosted him.


  He was something under middle age, with a tall and firmly knit frame.


  His features were sharp and thin; his beadlike eyes blinked beneath shaggy black brows with an expression which suggested the watchfulness of a hawk; his long, hooked nose and receding chin completed his facial resemblance to that rapacious bird.


  He was well dressed. He wore a silk hat and flower in his buttonhole, and carried a gold-headed cane in his gloved hands.


  But after that moment’s searching survey, Fred decided that the man was not to be trusted.


  In what way have you power to give me what you say, sir?


  At the inquiry the man chuckled.


  Listen, and I will tell you. Some weeks ago I chanced to make the acquaintance of a wealthy old lady, who has never ceased to mourn the loss of a grandson—the boy who would have been the sole heir of all her riches.


  But I have no grandmother, the boy said, as the other paused.


  The old lady cherishes the belief that the boy was stolen from his grave and restored to life—that he was buried while suffering from a trance. She has employed me to search for him; and to aid me in the search she gave me this picture. Look at it and judge for yourself. Are you not the boy?


  Fred looked with wonder at the portrait.


  It was that of a boy nine or ten years of age. Only he was older, it was a marvelous image of himself.


  It is like me there is no doubt of that, sir. But even so, I am not this lady’s lost grandson.


  The strange man smiled.


  She would acknowledge you at sight. To complete the identification you would only need a certain mark—a birthmark upon your right elbow!-and that could be done by tattoo.


  Fred looked more and more perplexed: he began to wonder if the singular man were not some escaped lunatic.


  But suddenly a comprehension of what the man meant flashed upon his mind.


  You propose, sir, that I should go to this lady and declare myself to be her lost grandson?


  The boy spoke so quietly that the other did not detect his undertone of indignation and horror.


  Certainly. You have guessed it exactly. You are to pu yourself in my hands for a few days or a few weeks, until I shall have instructed you in the character you are to assume, and until other arrangements are finished. Then you will have boundless wealt at your command and future prosperity withhin your grasp.


  The lad’s gray eyes sparkled ominously, but he restrained his anger for a moment longer.


  How soon am I to decide, sir, and how shall I address you?


  Well, Freddy, I should think you would decide at once. Such a grand scheme doesn’t present itself every day, you know, the fellow answered, as he drew forth a neatly inscribed card which he handed to the lad.


  The name upon the card was “Croly Crayne,” and there was nothing more.


  You have the advantage of me, Mr. Crayne. I cannot remember having ever met you before.


  Mr. Oroly Crayne smiled—a smile which made his cunning features look more hawklike than ever.


  Well, I have had my eye on you for several days, Freddy, but I had not studied you long before I saw you were precisely the boy we wanted.


  The lad had satisfied his eral points. And from the suddenly guarded air of the other he knew that he should be unlikely to gain any further information without leaguing himself with the plotters.


  And he determined to end the extraordinary discussion at once.


  You happened to study the wrong boy for this infamous business, Mr. Croly Crayne,” he said in a voice ringing with manly resentment. “Neither now nor at any future time shall I decide to act the part of an impostor and league myself with scoundrels.


  Had a bomb exploded at the polished villain’s feet, he eould not have betrayed more consternation.


  He saw that he had not only made a mistake in selecting the instrument of his rascally plot, but that he had also revealed too much to a high-minded and keen-witted boy who might attempt to frustrate his schemes,


  Oh, well, if you view it in that light there is no more to be said-—that ends the affair, he returned, as Fred started to walk away.


  The quickly altered tone did not decive Fred. #### He believed that a game so bold and so cunningly planned, and with stakes so large, would not be abandoned.


  And he felt that the Crayne would be upon his every movement, fearing his attempted exposure of the conspiracy and watching an opportunity for vengeance.


  Knowing his play I may balk it; the watcher may be the watched, he thought.


  He had halted within half a block of the — where the conspirator had accosted him.


  It was a windy, cloudy dusk, but there was light enough for him to espy Crayne walking leisurely in the opposite direction.


  Keeping close in the shadow of the buildings the boy cautiously followed.


  He was within a few feet of the man, when the latter abruptly Stopped and called softly to somebody passing on the other side of the Street:


  Is that you, Jake?


  The individual addressed as Jake called back some respoase and over to meet Croly Crayne.


  How did you happen down this way?


  It was Crayne who spoke.


  I was looking up the record of the other hid?


  You did quite right, Jake; we shall need him after all.


  So the telegraph messenger declined with thanks, did he?


  He not only refused, but he is likely to prove a dangerous block in the game.


  You didn’t give the whole game away to him, did you?


  Do you think I am a howling idiot? Let me tell you, Jake, that boy has the brains of a dozen ordinary kids, and he kas eyes sharp enough to see through a stone wall, He jumped to the whole thing in half a second.


  While the men were talking, they had moved back to the broken board inclosure of a narrow, vacant lot, in front of which they had happened to meet.


  And it was behind this broken board fenco that the boy had quietly slipped at the moment Crayne stopped.


  Consequently he was so near that he could catch every syllable of the conversation.


  After a few unimportant remarks they referred to the plot itself.


  To make everything sure with the old lady, the grave must be found empty in case it is searched.


  We will see to that, Jake, before we begin coaching the boy who is to be introduced as her grandson.


  I don’t like the grave-yard job though.


  It wouldn’t be necessary as far as the old lady is concerned; she is too feeble-minded tothink of having the grave undug for evidence one way or the otlier. But somebody might step in to advise her.


  Then the sooner itis done the better. Shall we say to-morrow night, Croly?


  Crayne agreed to the time suggested, and mentioned the ferry where they would meet.


  The two men then separated, and each went a different way.


  Fred was disappointed in not learning the name of the lady who was to be made the victim of their infamous imposition, or at leas h lace of residence.


  Te obtain that most important item of information, his only course eee to be in shadowing the two conspirators.


  The dating lad at once resolved to be at their place of rendezvous or the next night.


  Having arrived et this resolution, he hurried back to the telegraph office where he was employed; and from there he presently started homeward.


  He had boarded for some time with a wholesouled, warm-hearted widow, who had known him from'his cradle.


  And to her, an hour later, he related his extraordinary experience of the evening.


  Sure, he must be the thafe of the world entirely to propose such a fraud as that to the likes of you, Mrs. Leary commented. And what were you after telling him, then?


  I told him that I didn’t myself with scoundrels.


  And right you were, Freddy. And it’s a compliment to my taching you gave me, sure. And it’s proud of you I'am for that. But couldn’t a body hinder the poor lady being imposed on, now?


  I will hinder it if I live, Mrs. Leary, the valiant lad said, firmly.


  Sure this Croly Orayne, the thafe of the world, will murther you if he eatehes you interfering.


  I don’t intend he shall catch me, Mrs. Leary.


  The boy did not confide to his kind old friend the undertaking he had resolved to attempt the next night.


  He wished to spare the warm-hearted woman as much anxiety as possible on his account.


  The night was darker, though Jess windy, than the one ‘preceding. It was, in fact, a night every way favorable for the ghonlish purposes of the conspirators.


  It was about half past nine o’clock of the evening when Fred reached the ferry mentioned, and stationed himself at a convenient point for observation.


  An hour passed before there were of Croly Crayne or his accomplice.


  At the end of that time, the boy’s keen eyes detected a person whose appearance he considered suspicious,


  This person, to the disinterested observer, might have passed for an Italian laborer returning from work.


  His clothing was shabby and slouchy, and badly soiled. His hat was a weather-beaten Soft felt, so worn as to partially conceal his features. He carried a ragged satchel in one grimy hand, and in the other a long-handled spade.


  He stopped in the vicinity of the gate, and gazed around as if expecting some one.


  As he did so the light above the entrance fell for a second fully upon him.


  The boy could scarcely suppress an exclamation.


  The grimy man with the spade was, revealed in the flash of light, as Croly Crayne cunningly disguised.


  At the instant a second man similarly dressed and carrying a_ similar sharp-pointed spade, appeared and joined the first.


  He, beyond a doubt, was the fellow Fred had addressed as Jake.


  When the two men entered the boat the lad followed, keeping far enough behind to escape their furtive glances.


  On the Jersey side they boarded a train which was just steaming away.


  And still the boy, like the resolute young sleuth he was, kept them Mm view and entirely unobserved himself.


  He managed to occupy a seat only half the car length behind them; and when after nearly an hour’s journey they stepped upon the platform of a small station, he still kept them in sight.


  They left the station by a narrow by-way at the end of which they crossed a lonely village street, and then started straight across a large swampy field overgrown with thick bushes and straggling trees.


  They were apparently familiar with the place, for they proceeded on their route without difficulty or hesitation.


  And the same gloomy undergrowth which concealed these human ghouls from any chance passer of the lonely highway also protected the daunt less young shadow on their trail.


  On the further side of the broad field the ground became higher, the bushes fewer, and the trees larger; and at last they emerged into a strip of grove, beyond which gleamed the white headstones of a country burial H place.


  At this crisis Fred was compelled to exercise all his caution.


  A footstep upon a crackling twig, the rustle of the foliage as he moved forward, might be heard, and there in the open grove they might at any moment glance back and see him.


  But nothing of the kind oceurred.


  The men seemed intent upon the execution of their ghastly errand, and to have no apprehension of being interrupted. The burial inclosure was at the rear of an. old-fashioned church, and was divided from the grove by a fence of wooden pickets.


  With a stout chisel, which they had brought in the shabby satchel, they pried loose a sufficient number of pickets, to allow the easy pas aeee of a large body through the space thus made.


  Having provided a secure way of retreat, they stepped within the inclosure and disappeared among the headstones.


  Fred waited behind a screen of bushes until here was a muffied sound—the noise of the Spades being cautiously forced into the sod covering the grave.


  Then guided by the sound, he moved quietly toward the busy ghouls.


  They had lighted a lantern, which was arranged to throw its rays only upon the spot of earth where they were working.


  Only a faint reflection showed their phantom-like forms and evil visages in dim outlines through the gloom.


  Of course it would have been sheer foolhardiness for the lad to have attempted hindering the conspirators in their impious task.


  But he had no notion of doing so.


  He was only listening and watching for some clew which might lead him to the unknown lady who was to be duped and detrauded by their schemes, unless the bold plot were promptly exposed.


  The ghouls had removed a considerable portion of the grave mound _ before either spoke.


  It’s lucky the hole in the Swamp is ready; ie Bat be done before daybreak, do our best.


  The tones were those of the man, Jake.


  We shall be paid for the job doubly when we handle the old lady Woodard’s ducats, said Croly Crayne.


  At last the intrepid lad had learned the hame for which he had braved the perils of that desolate burial place—braved, perhaps, death itself at the hands of those two desperate scoundrels.


  In his satisfaction he made an unguarded movement. One hand came in contact with a crumbling headstone, and some loose marble ornament tumbled to the ground with a crash.


  Yor an instant after there were a silence as unbroken as the sleep of the dead around them.


  Then the rays of the lantern were flashed across the boy’s eyes, and in the light he saw the hawk-like visage of Croly Crayne scowling down upon him.


  So, it’s you, is it? I suspected you meant mischief, you young viper.


  Croly Crayne uttered the words with a snarl, which showed his glittering teeth as sharp and savage looking as those of a tiger.


  Fred made no reply.


  He stood silent, vigilant, and unquailing.


  The two conspirators exchanged a meaning look. The same thought had struck them both.


  See here, Freddy, we don’t like to be rough on a clever lad like you. We have made you a fair, square proposal; we want you to acceptit. If you do not, there is but one alternative for our own safety.


  Croly Crayne was the spokesman.


  You had my answer last night; it will always be the same, no matter what the alternative may be.


  The noble words had searcely left the lips of the fearless boy before the foiled and infuriated men were upon him.


  Don’t strike him, Jake. We can gag and bind him, and take him with us. We have only to keep him out of the way for a while.


  But Crayne’s order was spoken too late.


  Fred had already fallen headlong, and the lantern light showed his handsome boyish face wet with blood.


  He is safe enough for an hour or two; leave him as he is; we have no time to lose, Crayne said as the two villains stooped to view the insensible victim of their fury.


  When the boy recovered his senses, he was lying in a strange room, the windows of which were darkened by closely drawn curtains. As the attack in the jonely*burial ground recurred to his bewildered mind, he wondered if those terrible men had made him a prisoner.


  At the moment a girlish voice attracted his attention.


  The speaker was conversing with some one in an adjoining room.


  [image: ]
A baffeled ghoul.— The rector had occasion to go to the church this morning.
 He found the boy lying senseless upon the Woodard grave.


  The rector had occasion to go to the church this morning. He found the boy lying senseless upon the Woodard grave.


  He is very likely some vagrant. He probably went into the church-yard tosleep; in the dark he has no doubt fallen and so got the wound on his head.


  He is no vagrant—I am sure of that. And he shall stay here until he recovers.


  It was the gentle voice of the girl, speaking with sympathy and decision.


  Fred made an effort to arouse his still partially bonumbed senses.


  He sat upright on the neat lounge where kind hands had placed him, and the motion seemed to dispel his stupor.


  He discovered, too, that the cut on his head had been comfortably bandaged, and that, although it was painful, it was by no means serious.


  He was rapidly regaining his spirits and courage, when the girl he had heard speaking entered the room.


  She was a charming little creature, something younger than himself.


  Her name was Minnie Bixby, and she was the niece of the kind-hearted rector.


  Her pretty black eyes sparkled with delight as she saw the improved condition of the stranger youth whom her uncle had left to her care.


  Fred soon learned that the rector was a personal friend of the enfeebled Mrs. Woodard, who resided only a mile from the rectory, and he at once determined to confide his extraordinary story to the reverend gentleman.


  The clergyman had noticed that the grave had been disturbed and that piles of loose earth had been thrown up all about it, but he had supposed that workmen were making some alterations at Mrs. Woodard’s orders.


  He agreed that the old lady ought to be 1nformed of the infamous plot without delay.


  But I think, sir, if we keep quiet for a day or two we may be able to capture the conspirators, the intelligent lad suggested modestly.


  He reasoned that the men had -been unable to finish their ghoulish task before daybreak, that they had probably believed his injury fatal, and that they would return to dispose of him and replace the earth and sod of the grave.


  All this would seem safe and easy enough to the cunning scoundrels, who knew that a country sexton often resides at a distance, and that the lonely old church-yard was rarely visited, at least during six days of the week.


  in the meantime Croly Crayne would be apt to call upon the credulous old lady he was so ceraftily deceiving, and perhaps eunningly suggest the opening of the grave as additional evidence that he was_restoring to her the grandson whom she refused to believe dead.


  The long-headed lad explained his reasous for delaying the exposure of the plot; and the clergyman, with some reluctance, consented to the plan.


  Only in that case we must have a warrant and a village constable at hand,’ he said, finally.


  Some time after the conversation, Fred started for the church-yard.


  He suspected that Croly Crayne would not wait until a late hour to complete the unfinished job; he believed indeed that the ghouls were even then skulking somewhere in the vicinity.


  He had barely entered the inclosure when he espied Crayne move stealthily from the entrance to an old empty stone vault in the farthest corner of the place.


  The fellow was apparently hiding there while waiting for his accomplice, for he darted a rapid, impatient glance down the path toword the swampy field, and stealthily withdrew into the shelter of the vault.


  The boy drew a deep breath and set his lips tightly.


  A daring thought had suggested itself.


  Crayne’s ugly hawk visage had hardly disappeared within the vault, before the dauntless boy had noiselessly crossed the inclosure.


  In a second his keen eyes had noted every detail about the entrance, and he had seized the opportunity his good fortune presented.


  And before Croly Crayne suspected that retribution had overtaken him, the heavy iron door clashed into place, a rusty iron bolt grated into its socket, and'he was a prisoner.


  At the same moment the rector’s buggy came bowling down the road from the village, and as it neared the church, the boy saw that the reverend gentleman was accompanied by the village constable.


  Croly Crayne was soon consigned to the custody of the latter, who promptly conducted him to the county jail.


  His accomplice, “Jake,” was captured a few hours later.


  Afterward, the good old reetor accompanied Fred to Mrs, Woodard’s residence.


  She was horrified at the story of the bold plot, which would have been aceomplished undoubtedly only for the exertion of the intrepid boy. Her admiration for his heroism was boundless, and her gratitude was no less so; and his remarkable resemblance to her lost grandson won her affection at once.


  She no longer doubted that her grandson was really dead, as the coffined body was recovered from the swamp where the ghouls had conveyed it, and she witnessed its reinterment in the desecrated grave.


  Inher genuine affection for the noble boy she ceased tomourn for the dead grandson; had the latter really lived and been restored to her, she could not have regained her strength and cheerfulness more rapidly.


  She begged him to remain with her, at least for a time; and he finally concluded to do so.


  He never left her; again, and at her death, which occurred some years afterward, he found himself the undisputed heir of all her possessions.


  The rector’s pretty niece has since become Fred’s wife; and his faithful friend, Mrs. Leary, has an honored place in his household.


  Er verließ sie nie wieder, und bei ihrem Tod, der einige Jahre später eintrat, fand er sich als unbestrittener Erbe all ihrer Besitztümer wieder.


  Die hübsche Nichte des Pfarrers ist inzwischen Freds Frau geworden, und seine treue Freundin, Mrs. Leary, hat einen ehrenvollen Platz in seinem Haushalt.


   


  -The End-
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